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ig des Stchweinebeſtandes
on Herbert Backe, Staatsſekretär im Reichs miniſterium für Ernährung und Landwirtſchaft

hnung 100

ing gibt:

über die Notwendigkeit einer kräftigen
des Kartoffelanbaues in dieſem Jahr haben bereits 3.

zeſtellt, daß es grundſätzlich

den Weg des ſittlichen Appells, für den das
ragendſte Beiſpiel der Aufruf zur Erzeugungsſchlacht war, und2. den Weg der Lenkung über die Preiſe, der z. B. bei der Milch⸗erzeugungsſteigerung oder jetzt bei der

zwei Wege zur Erzeugungs⸗

hervor⸗

ſeine
Ausweitung der Kar⸗toffelanbaufläche gegangen wurde. werdeIn dem Aufſatz über die Erweiterung des Kartoffelbaus nun eweiter au führt, daß es am günſtigſten ſei wenn beide ſen di

W 6 zugleich U N
werden, d. h. der Ap
die Pflicht unterbaut wird
durch Gewährung realer
Vorausſetzungen. Dann
ſtehen volkswirtſchaftlichesund betriebswirtſchaftliches
Intereſſe im Einklang . Es
wurde auch darauf hinge⸗
wieſen, daß dieſer Einklang
nicht immer oder wenig⸗f nicht r gleich⸗
zeitig herbeigeführt wer⸗
den kann. Ein Beiſpiel
hierfür iſt die Parole zurErhaltung der Schweine⸗
haltung. Ich halte es da⸗
her für erforderlich , zu die⸗
ſer Frage einmal ganz
offen das auszuſprechen ,
was dazu zu ſagen iſt.

Vorwea noch einiges zuden Parolen der diesjäh⸗
rigen Erzeugungsſchlacht .Dieſe Parolen werden nicht
m1 im Kriege, ſondern

t Kriege ihre

7ſtens

teg
lichen
der der =
ſchen L chaft immer
weiter zu ſteigern . Aufdrei Gebieten wird im In⸗
tereſſe der Ernährung von
Wehrmacht und Volk vonder Reichsführung eine
Ausweitung des Anbaus
verlangt:

1. beim Kartoffelbau,
um damit ſowohl die
Speiſekartoffelbilanz im
Hinblick auf die Steige⸗
rung des Bedarfs als auch
die Futterbilanz zu ver⸗
beſſern , Front und Heimat brauchen Fleiſch! Darum m

ſinnvolle Ausweitung.

beim Gemüſebau..Die Preisvorausſetzungen ſind beim Kartoffelanbau
ſchaffen .

hohen Roherträge die

2. beim Oelfruchtanbau, und ſchließlich

ge⸗Beim Oelfruchtanbau wird der vom Staat getragenePreis in dieſem Jahr entſprechend auf 50 RM. je 100 Kgund Rübſen feſtgeſetzt. RapsDer Feldgemüſehau ſchafft an ſich durch
te preisliche Vorausſetzung für eineDie arbeitsmäßigen Vorausſetzungen

n in Kürze ſichergeſtellt werden. Da uns in Deutſchlandinmal nur ein

Aufn.: Engelbart
üſtet möglichſt viel Schweine

knapper Raum zur Verfügung ſteht, müſ⸗
eitungen auf Koſten anderer Früchte vor

J gehen. Dabei iſt gemäß
den anderen wichtigen Pa⸗
rolen zur diesjährigen Er⸗
zeugungsſchlacht auf die Er⸗
haltung des Brotgetreide⸗
baus und die Sicherung der
Futtererzeugung für inten⸗
ſivſte Milchviehhaltung Be⸗
dacht zu nehmen. Die Aus⸗
weitung der Anbauflächen
für Kartoffeln, Oelſaaten
und Gemüſe hat daher vor⸗
nehmlich auf Koſten der
Sommergerſte, Gemengealler Art, aber auch von
ganzjährigen Futterflä⸗
chen, wie Klee, Luzerne,Grünland zu gehen; Zwi⸗
ſchenfruchtbau, ſtärkſter Rü⸗
benbau, intenſivſte Bearbei⸗
tung und Pflege des reſt⸗
lichen Grünlands bzw. der
Futterackerflächen müſſen
dafür ſorgen, daß die Milch⸗
wirtſchaft nicht abſinkt.

Alle dieſe Parolen ſind
ſchlüſſig und klar. Nur die
letzte der in meinem vori⸗
gen Aufſatz beſonders her⸗
ausgeſtellten Parole „Er⸗
haltung des Schweine⸗
beſtandes“ begegnet der
Kritik, indem darauf hin⸗
gewieſen wird, daß die
Schweinehaltung nicht mehr
rentabel ſei. Zugegeben.
Obgleich die betriebswirt⸗
ſchaftlichen Verhältniſſe
nicht überall gleich liegen.
Die Urſache dieſer Unwirt⸗
ſchaftlichkeit liegt vornehm⸗
lich in der heutigen, durch
den Eiweißmangel beding⸗
ten längeren Maſtdauer
oder, anders ausgedrückt,

dem höheren Futterver⸗



brauch. Nun ſagk man meiſt in der Praxis: Efne
der Schweineprei ſe würde ſofort zu einer .
Schweinen führen, alſo erhöht die Sdet ihr mehr Schweinefleiſch Haben. Dieſe
daß eine Erhöhung unſerer Schweinebeſtände
Preisaufbeſſerung durchgeführt werden kann, muß aber mit
aller Eindringlichkeit widerſprochen werden. Und zwar aus
folgenden Gründen: Selbſtverſtändlich würde für den rechnen⸗
den Betriebsführer und allgemein für den Bauern und Land⸗
wirt, deſſen Einnahmen aus der Schweinemaſt geſunken ſind,
eine gute Rentabilität der Schweinemaſt einen ſtarken Anreiz
zur Erhaltung oder gar Erweiterung der Schweinehaltung
bedeuten . Aber zunächſt doch nur den Anreiz. Denn entſchei⸗
dend für die Aufſtellung von Schweinen iſt die Futterlage.
Die Notwendigkeit , die Brot⸗ und Kartoffelverſorgung zu
ſichern, führt zwingend zu einer Verringerung der Futterreſte
an Hinterkorn und Kartoffeln. Dies gilt insbeſondere in die⸗
ſem Jahr mit feiner geringeren — wenn auch durchaus noch
durchſchnittlich guten — Geſamtkartoffelernte, die auch noch
durch Froſtverluſte beeinträchtigt wurde. Es darf nicht ver⸗
geſſen werden, daß der Speiſekartoffelkonſum der Stadt und
der Wehrmacht, zuſammen genommen. um rund 100 v. H. gegen⸗
über der Friedenszeit geſtiegen iſt. Auch die Anforderungen
an Brotkorn ſind u. a. infolge der Vergrößerung der Wehr⸗
macht beträchtlich geſtiegen. Wie muß in dieſer Lage ein ſtar⸗
ker geldlicher Anreiz zugunſten der Schweinemaſt wirken? Es
gibt keinen Zweifel: Werden die Schweinepreiſe ſo ſtark er⸗
höht, daß ſie einen „Anreiz“ zur Vermehrung des Schweine⸗
beſtandes ſchaffen , dann gefährden ſie die Brot⸗ und Kartoffel⸗
verſorgung. Das darf aber unter keinen Umſtänden ein⸗
treten. Für eine ſolche Preisſteigerung kann niemand die Ver⸗
antwortung übernehmen.

Nun wird man ſagen: Aber bei den Oelfrüchten habt Ihr
mit beſtem Erfolg durch Preismaßnahmen die Erzeugung ge⸗
ſteigert, auch bei der Milchwirtſchaft liegt der Erfolg auf der
Hand. Nun, bei den Oelfrüchten wurde und konnte bewußt
ein Anbaurückgang anderer Früchte in Kauf genommen wer⸗
den, wegen der verhältnismäßigen Geringfügigkeit der in Be⸗
tracht kommenden Flächen. Bei der Milchpreiserhöhung aber
war es de daß die Kühe der menſchlichen Ernährung nichts
zitehlen“, das Schwein aber iſt ſowohl bei Getreide wie bei
Kartoffeln der Konkurrent der Menſſchen. Es Farf deshalbniemals wirtſchaftlicher ſein, Getreid n

Menſch braucht, an Schr 0

des Menſchen mit Bro
die Schweinemaſt .Die Praxis ſagt weiter: Ihr habt durch die Preiszuſchläge
in den Monaten November/ Dezember / Januar ja bereits eine
neue Linie eingeſchlagen ; auch dieſer Einwand iſt nicht ſtich⸗
haltig. Die bisher gewährten Preiszuſchläge waren nicht von
der Ueberlegung diktiert, die Wirtſchaftlichkeit der
Schweinemaſt zu verbeſſern — ſo ſehr wir die Beſeitigung der
Unrentabilität einmal wünſchen müſſen —, ſondern von der
eiſernen Notwendigkeit. die ſchwereren Schweine möglichſt
ſchnell aus der Fütterung herauszunehmen, um das beſchränkte
Futter bis zur neuen Ernte für den Nachwuchs zu reſervieren
und ſo einen weiteren Abbau der Schweinebeſtände zu ver⸗
vindern. Im Herbſt 1941 war der Beſtand an ſchlachtreifen
Schweinen im Verhältnis zu dem vorhandenen Futter zu groß.
Es wäre falſch geweſen, dieſe Schweine nun noch ſchwerer zu
mäſten und damit dem Nachwuchs unnötig Futter zu ent⸗
ziehen. Das wäre kurzſichtig geweſen und hätte zu einer nicht
zu verantwortenden Schädigung unſerer Fleiſchverſorgung im
Winter 1942/43 geführt, weil oͤer Nachwuchs an Schweinen zu
ſtark zurückgegangen wäre. Bei der Steuerung des Schweine⸗
beſtandes iſt aber nichts wichtiger, als immer für einen aus⸗
reichenden Nachwuchs Sorge zu tragen, der dann je nach dem
Umfang des vorhandenen Futters mehr oder weniger ſtark
ausgemäſtet wird. Die Preiszuſchläge der letzten Monate
waren alſo eine ernährungswirtſchaftliche Maß⸗
nahme. Nachdem nunmehr die ſchwereren Schweine abgeſchöpft
ſind und damit eine Fehlleitung des vorhandenen Futters un⸗
möglich geworden iſt, kommt es jetzt darauf an, ſelbſtverſtänd⸗
lich unter Beachtung des Vorrangs der menſchlichen Ernäh⸗
rung beim Verbrauch von Getreide und Kartoffeln die bisher
in Anpaſſung an die Futterlage berechtigte rückläufige Ent⸗
wicklung des Nachwuchſes an Schweinen abzuſchließen und in
ihr Gegenteil zu verwandeln. Es darf keinesfalls dahin kom⸗
men, daß wir im nächſten Wirtſchaftsjahr zwar reichlich Futter.
aber nicht genügend Schweine haben, die wir damit mäſten
können. Dieſe Möglichkeit iſt durchaus gegeben, wenn nicht
jetzt an eine Vermehrung des Nachwuchſes von Schweinen
herangegangen wird. Man bedenke nur. daß im nächſten Jahr
u. a. auf Grund der getroffenen Maßnahmen (Kartoffelpreis⸗
erhöhung) wahrſcheinlich mehr Kartoffeln für Futterzwecke
zur Verfügung ſteßen werden als in dieſem Jahr. Auch die
Deutſchland zur Verfügung ſtehenden Räume Südoſt⸗ und
Oſteuropas werden im nächſten Jahre wahrſcheinlich größere
Futtermöglichkeiten bieten, als dies gegenwärtig der Fall iſt.
An die deutſche Landwirtſchaft ergeht deshalb der Appell, den
Nachwuchs an Schweinen zu vermehren. Zur Unterſtützung
dieſes Appells wird eine mäßige Verbeſſerung der Schweine⸗
preiſe durchgeführt , um der landwirtſchaftlichen Praxis bei die⸗
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lußfolgerung,nur durch eine

und och

ſer wichtigen Aufgabe im Rahmen des
Mehr konnte jetzt nicht geſchehen , um
die Vorrangſtellung des Menſchen
treideund Kartoffelbedarfs zu gefäh
nicht alle Folgen der Verlängerung
Schweinehaltung aufgehoben ſein wer
beſonders betont werden, daß es ja nicht
Maßnahmen, die für die Ernährung u
deutſchen Wehrmacht unter allen Umſtä
nur dann durchgeführt werden können, me
ſtützt ſind und privatwixtſchaftlich eine hohe
Es iſt vielmehr ſo, daß die deutſche Landwirtſchaft ſeit
Appell für Appell befolgt hat, auch ohne daß daraus Einkr
mensvorteile erwuchſen. Wird die Zuführung zuſätzlichen,
ſonſt vielleicht verlorengehenden oder anderen Viehgattungen
zugedachten Futters wie Runkeln , Wruken, Grünfutter uſw.
an die Schweine nicht auch dann mit allem Nachdruck durch⸗
geführt werden, wenn dahinter „nur“ ein Appell an die Pflichtſteht? Der heldenhafte Einſatz des deutſchen Soldate dieſem
Krieg und die unübertroffene Mitarbeit de t

in der Erzeugungsſchlacht beſtätigen dies. der
und darunter die geſamte Landwirtſchaft hat lieblich mit der
kürzlich durchgeführten Wollſammlung erneut ein Beiſpiel da⸗
für gegeben, daß es den Weg der Pflicht auch dort zu gehen
weiß, wo es ſchwer iſt. Gewiß hat man bei der Wollſamm⸗fi 2 t im Oſten geſpendet. die in ſchwerſtenr die Gewährleiſtung der Fleiſchration

ger ichtig, wie die Spende
ztgenau ſo die not⸗

Kraft zum

rde

Rente abwerfen .

von 2 ollſachen ? Spendet
wendige Wärme und darüber
Kampf? Braucht nicht auch der eiter Fleiſch⸗
ration, um Waffen für die Front e zu können? Nie⸗
mand wird dies bezweifeln . Darum wird ſich auch kein Bauer
oder Landwirt oder Landarbeiter auf dem Gebiet der Schweine⸗

* 8noch die

haltung feiner Pflicht entziehen . Front und Heimat brauchen
Fleiſch! Darum haltet trotz aller Schwierigkeiten möglichſt
viel Schweine !

Erzeugungsgrundlagen
der — — im Kriege

aum,Nin01 Reichshaupta

Der Umfang der 8 8 in Großdeutſchland
iſt durch die Beſchaffungsmöglichkeit von Futtermitteln aus
dieſem Raum begrenzt . Lange ſchon vor Ausbruch dieſes Krie⸗
ges iſt die deutſche Viehwirtſchaft im Zuge der Erzeugungs⸗
ſchlacht auf inländiſche und betriebseigene Futtermittel um⸗
geſtellt worden, die heute das Rückgrat unſerer Verſorgung
mit Fleiſch und Fett bilden müſſen. bDas Schwein beanſprucht zur Ausnutzung der oͤurch lang⸗
jährige Züchtungsarbeit gewonnenen Leiſtungseigenſchaften
wie Froh⸗ und Fleiſchwüchſigkeit , Fruchtbarkeit und Futter⸗
ausnutzungsvermögen Futtermittel , die auch zur menſchlichen
Ernährung geeignet ſind, im Kriege ſogar hierfür dringend
benötigt werden. Dieſer Umſtand, der die Sicherung der wirt⸗
ſchafts⸗ und landeseigenen Futtergrundlage für das Schwein
gamtz grundſätzlich von der für die Wiederkäuer unterſcheidet,
macht den Umfang der Schweinehaltung von der Sicherſtel⸗
lung der menſchlichen Ernährung abhängig .

Während des Krieges erhöhte ſich der Bedarf an Erzeug⸗
niſſen des Kartoffel⸗ und Zuckerrübenbaues zur direkten Ver⸗
ſorgung der Bevölkerung gewaltig . Wenn auch die Rekord⸗
kartoffelernte 1940 eine weſentliche Entlaſtung herbeiführte,
ſo war es nicht zu vermeiden , daß der Umfang der Schweine⸗
haltung der Menge der Futtermittel angepaßt werden mußte,
die nicht zur menſchlichen Bedarfsdeckung benötigt werden.
Eine gewiſſe Einſchränkung des Schweinebeſtandes war da⸗
her notwendig . Dennoch darf der Schweinebeſtand auch nicht
zu niedrig werden, weil damit nicht nur die Erzeugung von
Schweinefleiſch und ⸗fett unerwünſcht ſinkt, ſondern auch die
Gefahr beſteht, daß Futtermittel, die in der folgenden Ernte
für die unmittelbare menſchliche Ernährung nicht benötigt
werden, aus Mangel an Freſſern nicht ihrer Beſtimmung in
der Veredelungswirtſchaft zugeführt werden können. Aus
dieſer Erkenntnis ergeben ſich alle Maßnahmen, die ſofort in
der deutſchen Schweinehaltung durchzuführen ſind und deren
Ausgangspunkt folgende zwei Forderungen bilden:

1. Durchhalten des Zuchtſauenbeſtandes und Sicherung
des Nachwuchſes durch Belegen aller leiſtungsfähigen Sauen
in dieſem Frühjahr.2. Heranziehung aller wirtſchaftseigenen Futterquellen ,
insbeſondere vermehrte Verwendung junger eiweißreicher
Grünfutterpflanzen und gehaltreicher Rüben in der Schweine⸗

aſt.
Die Entlaſtung der in den erſten Wintermonaten ange⸗

ſpannten Abſatzlage auf dem Ferkel⸗ und Läufermarkt regt
den Sauenhalter erneut zur Bedeckung der Zuchtſauen an.
Darüber hinaus werden die neueſten Maßnahmen, die zur
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Förderung der Schweinehaltung
Schweinehalter noch deutlicher
deutung der Aufrechterhal
gemeſſen wird. Die neuen
erhöhten Aufwand der
die kriegsbedin
knappheit bedirn
gen für Läu
den Nach
geſichert

rder
ſo
die durch ihre

itgeben, um
0 yſt geringen

Futteraufſwand z en. Nur wenn e Schweinebe⸗
ſtände vollkommen gef und widerſta ihig, aber auch

hzeitig futterdankbar ſind, iſt angeſichts der gegebenen
verhältniſſe mit einer wirtſchaftlich tragbaren Leiſtung

ten. e organiſierte deutſche Schweinezucht, die durch
1 bereitſchaft aller in den Schweinezüchterverbän⸗

d ang ſenen Schweinezüchter während des Krieges be⸗reits ihre Bewährungsprobe beſtanden hat, übernimmt damit
erneut eine beſondere Verantwortung. Die obligatoriſche Ge⸗
ſundheitskontrolle in den Schweinezuchtverbändenbietet die
Gewähr, daß aus Zuchten, in denen geſund heitliche! gel
auftreten, kein Zuchtmaterial in die Landes
wird. Die bejahende Ei llung d

we
um

Erbanlage
eine gröf

lei

ſollen, müſſen ſieWirtſchafts⸗
ſolche Erweiterung ſtellt auch gerade eine Vermeh⸗

rung des Weideganges in der Schweinehaltung ſowie
eine verſtärkte Verabreichung von Grünfutter im Stall oderAuslauf dar. Es darf kein junges, eiweißreiches Grünfutterumkommen oder verholzen , welches für die Schweinefütterunggeeignet iſt. Dazu iſt es nicht notwendig , daß die Grünfutter⸗
flächen, die wir zur Gewinnung von Grün⸗ und Rauhfutterfür den Rindviehſtall benötigen , eine Einbuße erleiden . Der
häufiger derholte Schnitt von junger Luzerne oder Rot⸗

des Jahres gewaltig . Für ! hwei
jeder Betrieb mit einer verhältnismé
Grünfuttergewinnung aus. Wenn dar r hinausaus dem Zwiſchenfruchtbau für die Schweinefütteru
dere Verwendung findet, wird es ermöglicht, die langjä
Erfahrungen mit der gemeinſamen Verfütterung von Kar⸗toffeln und Grünfutter im Herßſt in der Schweinemaſt aufbreiter Grundlage anzuwenden . Eine Miſchung von 3—4 Tei⸗len gedämpfter oder eingeſäuerter Kartoffeln mit einem Teil

E 5 eichem Grünfutter, hat ſich unter Ein⸗run Kraf r gut bewährt.
Beſondere Beachtung iſt gerade im Zuſammenhang mitder Futterverſorgung der Schweinebeſtände der künſtlichen

Grünfutter
ng und Entwick⸗

d daher beſon⸗
ünfutter

dung

iſt darüber
gehalt⸗

einemaſt geeignet.
ige Erfahrungen
npften Kartoffeln

gleichen MaſterfolgJ
i weniger

Ferre
wie reine
gehaltreichen ,
kommt der Verf
Bedeutung zu, we
höheren Anteil der
wird die Zuckerrübe in aller
tingenten zur Zuckerverarbeitung
Verwendung finden müſſen. In vielen en kann die
Zuckerrübe , wenn ſie an Stelle von Maſſenrüben gebaut wer⸗
den kann, für die Aufrechterhaltung der Schweinemaſt aus⸗
ſchlaggebend ſein.

Angeſichts der kriegsbedingten Futterlage und der begrenz⸗erwendungs ichkeit von Eiweißfutter iſt der Wirt⸗
ing eines Läuferſtadiums einer in⸗

d 8 zu geben. Dieſed gerade in dieſem
rk an, 1 ſein, weil 1 großer Teil des im

ten Herbſt auf Maſt zu ſtellenden Nachwuchſes im kom⸗menden Sommer mit Hilfe von Grünfutter aufgezogen werden
muß. Nach wie vor iſt die Erhaltung und Schaffung einerFutterreſerve für die Sommermaſt der Schweine anzu⸗
ſtreben. Wenn der Kartoffelanbau entſprechend ausgedehnt
wird, wird es auch möglich ſein, in größerem Umfang Futter⸗
kartoffeln einzuſäuern. Darüber hinaus muß für alle Be⸗triebe empfohlen werden, in Anlehnung an die langjährigenErfahrungen der Praxis und die günſtigen Verſuchsergebniſſedie zur Einſäuerung beſtimmten Futterkartoffeln zuſtrecken und gemeinſam mit zerkleinerten, eiweißreichen Grün⸗
futterpflanzen oder gehaltreichen Rüben einzuſäuern. Durch

ffen, die auch
eugung von

1

n Bedarf

na

zt muß an die große Verantwortung appelliert
8 deutſche Landvolk als Träger der Ernährungs⸗

ig des ganzen deutſchen Volkes übernommen hat. Die
großen Opfer, die der deutſche Soldat heute an allen Frontenim Kampf um die Freiheit unſeres Vaterlandes bringen muß,erinnern das deutſche Landvolk tagtäglich an ſeine großen Ver⸗
pflichtungen , die es auch hinſichtlich der Sicherung der Fleiſch⸗und Fettverſorgung durch Aufrechterhaltung der Schlacht⸗
ſchweineerzeugung trägt. Ich bin gewiß, daß das deutſche
Land volk keine Opfer ſcheut, ſich unſerer großen Zeit würdig
zu erweiſen . 5

Geftederte Sanger beim ww.
Was iſt das nur für ein Gezwitſcher und Geflatter? Eshuſcht durchs Geäſt mit ſchnellem Flügelſchlag, verweilt wip⸗pend auf leiſe ſchwan enden Zweigen. Aha, die Vogelwelt gibtſich ein Stelldichein! Frau Amſel läßt die Aeuglein über dieverſammelte Runde gehen und gebietet Ruhe.„Was mag ſie nur heute auf dem Herzen haben“, piepſtverſtohlen das Rotkehlchen und pluſtert ſich. „Eine beſondereUeberraſchung “, verrät die Bachſtelze und dreht ſich graziöszur Seite, weil der Buchfink neben ihr Platz geſucht hat: „Wirſollen Modell ſtehen!“ — „Modell?“ Nun iſt auch die Kohl⸗meiſe neugierig geworden, aber da ergreift ſchon die Amſeldas Wort. „Die Kräuter und Blumen , die Käferlein, Mückenund anderes Getier“, ſo führt ſie aus, „haben ſich bereits in

den Dienſt der deutſchen Heimat geſtellt. Sollen ſich nicht auchdie Vögel einmal am Winterhilfswerk beteiligen , das mit ab⸗
wechſlungsreichen Abzeichen den Menſchen Freude und Ueber⸗raſchung bringt und lohnenden Gewinn in die Sammelbüch⸗ſen, die an zwei Tagen im Monat allenthalben in den Stra⸗ßen klappern?“

„Großartig !“ ſchmetterte der Pirol laut heraus, ſo daßſelbſt der Eichelhäher , der ziemlich unbeteiligt abſeits geſeſſenhatte, aufmerkſam wird. „Auch ich mache mit!“, läßt ſich derEisvogel vernehmen , der ſonſt jeder Geſelligkeit aus dem Wegezu gehen pflegt.Die Amſel kann kaum alle Anfragen beantworten undAngebote behalten , ſo daß ſchließlich das Los die Auswahl der

10 Vögel beſtimmt, die im Abzeichen des WSW. zum begehr⸗ten Kaufobjekt werden ſollen.
Und eines Tages ſind geſchickte Künſtlerhände bei der

Arbeit, die gefiederten Sänger ſo naturgetreu wie nur möglich
zu modellieren . Nach dieſen Originalen ſind dann kleine For⸗men entſtanden, die mit flüſſiger Porzellanmaſſe gefüllt wor⸗den ſind. Nachdem ſchließlich Farbe und Pinſel das Werk voll⸗endet haben, können die kleinen Helfer des Winterhilfswerkesmit ihrem Abbild zufrieden ſein, das nun in millionenfacher
Wiedergabe in die deutſchen Gaue hinausgewandert iſt.

Und nun beginnt am 28. Februar und 1. März ein Haſchenund Jagen nach den geflügelten WSHW.⸗Boten, die ſich aber
willig einfangen laſſen, wenn die ſammelnden Formationen
SA., 5, NS. und NS.⸗Fliegerkorps, die „Käfige“ öffnenund an unſere Gebefreudigkeit appellieren.

Wenn da die Vöglein bunt und luſtig unſeren Mantel⸗
aufſchlaa ſchmücken, wenn hier und dort in der Natur ſchon
ein erſtes Zwitſchern ertönt, dann ſpüren wir, daß der Früh⸗
ling kommt. Er führt uns wiederum großen Entſcheidungen
entgegen. Daß auch die ſchlichte Tat des Augenblickes reichenSegen birgt, haben wir bereits ſo oft erfahren, und weil esuns vielleicht gerade in dieſen Augenblicken ſtärker zum Be⸗wußtſein kommt, ſoll die 6. Reichsſtraßenſammlung im Kriegs⸗
winterhilfswerk 1941/42 beweiſen, daß wir doppelt freudig ge⸗
ben, wenn das Herz ſpricht. Dr. e



Von Oberland wirtſchaftsrat
Die wenig günſtige Witterung im Herbſt 1941, die ver⸗

Fätete Einbringung der Hackfruchternte und dadurch bedingt,
eine teilweiſe verſpätete Ausſaat von Wintergetreide, wird
unſere Bauern und Landwirte in dieſem Frühjahr vor ganz
ſchwierige Fragen in der Bodenbearbeitung und Saatenpflege
der Winterung ſtellen, ſo daß es zweckmäßig erſcheint, ſchon
jetzt darüber nachzudenken, wie wir im Frühjahr unſere Bö⸗
denfür die Hervorbringung guter und ſicherer Ernten pflegen
und bearbeiten müſſen. Die in den letzten Wochenin reich⸗

lichem Maße gefallenen Niederſchläge in Form von Regen
und Schnee , führten unſeren Böden genügende Mengen anWinter feuchtigkeit zu, ein Moment, das wir für die
Sicherung der kommenden Ernte 1942 nicht hoch genug bewer⸗
ten können. Wir müſſen deshalb alle Maßnahmen der Boden⸗
bearbeitung in dieſem Frühjahr eindeutig und klar darauf
abſtellen , die uns zur Verfügung ſtehende Winterfeuchtigkeit
für das ſpätere Wachstum der angebauten und anzubauenden
Pflanzen zu erhalten.

Der hohe Wert der Winterfurche , beſonders nach ſtarken
Froſtperioden, wird von unſeren Bauern und Landwirten
immer mehr erkannt und gewürdigt , zumal die Winterfurche
für die phyſikaliſche und biologiſche Bodenverbeſſerung ſowie
aus Gründen der Arbeitserſparnis im Frühjahr einfach nicht
zu entbehren iſt. Wie ſchwer und zeitraubend iſt doch, im
Frühjahr auf mittleren und ſchweren Böden eine entſpre⸗
chende Gare und Krümelſtruktur zu ſchaffen , wenn
der Acker aus irgendwelchen Gründen vor Eintritt des Win⸗
ters nicht mehr tief gepflügt werden konnte! Wieviel Zugkraft,
wieviel Arbeitsgänge ſind nötig, um dann das im Herbſt oder
Winter Verſäumte einigermaßen wieder gut zu machen. Dabei
brennt doch jedem Betriebsleiter im Frühjahr die Feldarbeit
derart in den Händen, daß er kaum Zeit finden wird, einen
ſolchen Acker richtig zu pflügen und zu pflegen, damit er ein
krümeliges, mildet Saatbeet abgibt. Auf leichten Böden
iſt an ſich das Fehlen der Winterfurche nicht ſo bedenklich, da
hier dieſe Arbeit im Frühjahr ja leicht und ſchnell geleiſtet
werden kann. Aber gerade auf leichten und leichteren Böden,
bei denen die vorhandene Winterfeuchtigkeit für das Gelingen
der Ernte meiſtens von ausſchlaggebender Bedeutun
bietet ſich mit Rückſicht auf die Erhaltung dieſer Winterfeuch
tigkeit jede Pflugſurche im Frühjahr ganz von ſelbſt, da jede
wendende Bodenbearbeitung empfindlicheVerluſte der ſo
wertvollen Winterfeuchtigkeit zufolge hat. Die3 der
Winterfeuchtigkeit iſt aber nicht nur für die leichten, ſchwach⸗
lehmigen Sandböden, ſondern auch für mittlere, milde Leh m⸗
böden, unter Umſtänden ſogar für ſchwere Böden von gro⸗
ßem Wert, da gerade gute Mittelböden bei entſprechender
Tiefgründigkeit ſoviel Winterfeuchtigkeit aufnehmen können,
daß ſchon allein dadurch eine mittlere Ernte geſichert iſt, vor⸗
ausgeſetzt , daß eine ſorgfältig gepflügte Winterfurche gegeben
wurde.

Wenn jetzt in den nächſten Tagen und Wochen der auf
unſeren Aeckern liegende Schnee wegtaut und der Froſt durch
die Frühlingsſonne aus dem Boden vertrieben wird, muß es
erſte Aufgabe eines jeden Ackerwirtes ſein, ſeine Aecker zu
beſichtigen, um zu ſehen, in welchem Zuſtand dieſe der
Winter zurückgelaſſen hat. Die auf Winterfurche (Tieffurche)
gelegenen Ackergrundſtücke haben wohl in ihrem Volumen et⸗

was verloren, da ſich die Winterfurche durch Witterungsein⸗
flüſſe und Schneedruck, ſowie durch Froſt zuſammengeſetzt hat.
Aber die oberſte Bodenſchicht zeigt eine mehr oder weniger
ſtarke Gare und Krümelſtruktur (Froſtgare !, für
deren Erhaltung wir bei Beginnder Frühjahrsarbeiten auf
dass äußerſte beſorgt ſein müſſen. Dieſe „Froſtgare“ iſt auf
mittleren und beſonders ſchweren Böden durch keine Maß⸗
nahme der Bodenbearbeitung zu erſetzen oder gar zu errei⸗
chen, ganz abgeſehen davon, daß uns die ſo wertvolle Froſt⸗
gare völlig koſtenlos durch den Witterungsverlauf über Win⸗
ter gegeben wird.

Bald werden die Tage der Frühjahrsfeldͤbeſtellung da ſein!
Dann heißt es durch richtige Maßnahmen alles auf die Feld⸗
arbeit zu konzentrieren, damit eine möglichſt ſorgfältige
und rechtzeitige Beſtellung der nicht eingebauten
Grundſtücke durchgeführt werden kann. Sobald die auf rauher
Furche liegenden Aecker helle Köpfe“ zeigen und die
Ackeroberfläche genügend abgetrocknet iſt, muß mit der Früh⸗
jahrsbearbeitung begonnen werden. Dabei muß dem Acker⸗
wirt die Erhaltung der Froſtgare und der Winter⸗
feuchtigkeit erſter Grundſatz ſein. Beſonders auf den leich⸗
ten und leichteren, ſandigen Böden iſt jede Maßnahme der Bo⸗
den bearbeitung auf die Erhaltung der Winterfeuchtigkeit ab⸗

zustellen. Auf dieſen Böden wird als erſtes Gerät die Egge ein⸗
geſetzt, um die rauhe Furche einzuebnen , die Bodenoberfläche
u verkleinern und durch die Auflockerung der oberſten
Zodenſchicht die Waſſerveröunſtung aus dem Boden zu unter⸗

binden. Mittelſchwere Eggen mit geraden Zinken leiſten hier
ſehr gute Arbeit, aber die Bodenoberfläche muß genügend ab⸗
getrocknet ſein. Jede zu naſſe, gar ſchmierende Bodenbearbei⸗

Af.tung tut dem Acker weh! Iſt der erſte Eggen⸗ oder Schleppen⸗
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11ſtrich gut ausgeführt, dann keimenUnkrautſamen infolge gün⸗
ſtiger Bodenbedingungen ſehr ſchnell, vor allem Ackerſenf und
Hedderich laufen auf und können dann nach 6—8 Tagen durch
einen zweiten Strich mit der Ackerſchleppe oder Egge vernich⸗
tet werden. Das bedeutet zwar einen geringen Zeitverluſt, 8dieſe Art — Unkrautbelkämpfung iſt billiger und wirkur
voller wie diejenige, die ſpäter im Pflanzenbeſtand vorgenom⸗
men werden muß. Kurz vor der Ausſaat erfolgt dann noch
einmal ein Eggenſtrich , dann wird geſät und noch einmal leicht
nachgeeggt. Muß ſchon aus irgend welchen Gründen der Acker
vor oder nach der Saat gewalzt werden, dann muß nach
dem Walzenſtrich 5 allen Umſtänden noch einmal leichtgeeggt werden. Die alten, noch vielfach im Gebrauch be⸗
findlichen Glattwalzen ſind für ein Abwalzen der ker
denkbar ungeeignet . In Betracht kommen nur rauhe, drei⸗teilige Walzen, von mittlerer Schwere, wie z. B. die
Cambridge⸗Walze. Den Schlußſtrich unter die Frühfahrs⸗
feldbeſtellung, ſowohl auf leichten, wie auch auf ſchwe⸗
ren Böden zieht aber ſtets die leichte Saat⸗
egge oder Netzeg ge, niemals aber die WalzelSchwierig ſind manch mal die Frühjahrsarbeiten auf ſchwe
ren Böden. Auch r iſt die Winterfeuchtigkeit zu ſchonen und
alles daran zu ſetzen, die Fr are zu erhalten und Schollen⸗
bildung zu vermeiden! Hier arbeitet als erſtes Gerät die
Ackerſchleppel Dadurch, daßdie Acker eppe niicht in den
Boden eingreift, ſondern nur dapüder rutſcht, können wir früh⸗
zeitiger mit der Arbeit beginnen , jedenfalls zu einer Zeit, wo
die Egge noch nicht eingeſetzt werden kann, weil die untere
Schicht des Bodens noch zu feucht iſt. Auf ſchweren Böden muß
durch das Abſchleppen neben der gewünſchten Einebnung der
Bodenoberfläche eine Verhärtung der Furchenkämme vermie⸗
den werden. Würde die Egge eingeſetzt, ſo würde ſie eine
ſchmierige Arbeit leiſten. Es gäbe Schollen, die nach ganz kur⸗
zer Zeit ſteinhart werden. Auch auf ſchweren Böden laufen
nach dem Schleppenſtrich die Unkräuter ſehr ſchnell auf und
können dann nach weiterer Abtrocknung der Oberfläche durch
den erſten Eggenſtrich leicht vertnichtet werden. Je ſchwerer
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ſchweren ttes liges Saatbeet, vor allem
dann, wenn der Boden genügend mit Humus und Kalk
verſorgt iſt. Bei ſchweren Böden muß im Frühjahr ſtets eine
flache Bodenbearbeitung angeſtrebt werden, weil nur dadurch
die Krümelſchicht erhalten wird und jede Verhärtung und
Schollenbildung unterbleibt. Sollte infolge Schneedruck oder
ſonſtiger Einwirkungen der Boden ſich im Frühjahr zu ſtark
geſetzt haben und dadurch eine tiefere Auflockerung notwendig
werden, dann darf nicht der Federzahn⸗Kultivator eingeſetzt
werden, ſondern der Wühlgrubber oder ein Kultivator
mit ſtarken, gänſefußartigen Zinken (Arnszinken !) muß mit
großer Sorgfalt und Ueberlegung ſeine Verwendung finden.
Der Einſatz eines ſolchen Grubbers darf aber nur dann er⸗
folgen, wenn die zu bearbeitende Bodenſchicht genügend
trocken iſt. Wird z. B. der Federzahn⸗Kultivator zu früh
eingeſetzt, ſo daß ſeine Spitzen in naſſer Bodenſchicht arbeiten,
dann bringt er dieſen ſtreifenweiſe an die Oberfläche, wo ſie
in kurzer Zeit verhärten und dann unangenehm jede weitere* ſtören.

Muß auf mittleren und ſchwerenBöden aus irgend welchen
Urſachen im Frühjahr noch einmal gepflügt werden, dann darf
dies nur bei durchaus zin egen Feuchtigkeitszu⸗ſtand des Bodens geſchehen . Der hinter dem Pflug aufgeriſ⸗
ſene Boden muß hinter dem Strichbrett krümelig zur Erde
zurückfallen. Der Pfluabalken darf nicht arobſchollig am Strich⸗
brett hinuntergleiten, denn es beſteht dann keine Möglichkeitmehr, dieſe Schollen klein zu bekommen! 2—3 warme Sonnen⸗tage verhärten dieſe Schollen derartig, daß ihre Zerkleine
nicht mehr möglich iſt. Das Anſchneiden feuchter Bodenſchich⸗
ten muß beim Pflügen im Frühjahr unter allen Umſtänden
vermieden werden.
ſpannen und heimfahren!
zu naß pflügt, 5 8 dieſe unüberlegte Maßnahme durch eine
ſchlechte Ernte!Die Frühjahrsfurche zu Kartoffeln ſoll ſtets
flach und kurz vor dem Auslegen gegeben werden. Grund⸗
falſch iſt, einen Kartoffelacker im März bei zu ſeuchtem Boden⸗
zuſtand zu pflügen!

Wichtig iſt, daß jetzt noch, bevor der Generalangriff auf
die Frühjahrsfeldͤbeſtellung erfolgt , die Geräte für die Boden⸗
bearbeitung in Oroͤnung gebracht werden. Wenn Bodenzu⸗
ſtand und Witterung eine Bearbeitung geſtatten, müſſen
andere Arbeiten rückſichtslos zurückgeſtellt werden und
alle Zug⸗ und Arbeitskräfte in höchſter Konzentration einge⸗
ſetzt werden.Denn jeder Arbeitstag im Frühjahriſt koſt bar, und, einmal verſäumt, nicht wieder 6 in ⸗

zu bringen. Frühzeitige Saat im wohl vorbereiteten Land
ſichert bei 1 Düngung, hochwertigem Saatgut und zweck⸗
mäßiger Saatenpflege gute Ernten! Der Garant aber für hohe
Ernten iſt eine zünftige, zweckmäßige Boden be⸗
arbeitung.

guck galtf

Iſt der Boden zu feucht, dann lieber aus⸗
Wer im Frühjahr ſchwere Böden

9
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Um den Anbau
Sommerraps und
erſtmalig Lieferungs:
für Mohn beträr
Waſſergehalt, ſi

merrübſen
Bei ſſe

bezahlt
den ſind.

Die Preiſe für Raps 1
100 kg und für Mohn von 80 RM. j
ſofern dieſe Oelſaaten nicht auf Grun
gen angebaut wurden. 5 .Die Lieferungsverträge für Mohn der Ernte 1942 können
nur auf dem beſonders hierfür vorgeſchriebenen Formular ab⸗
geſchloſſen werden, und müſſen bis ſpäteſtens 31. Mai 1942
beendet ſein. Die Lagerhäuſer der Bad. Zentralgenoſſenſchaft
und die zum Aufkauf von Oelfrüchten zugelaſſenen Landhänd⸗
ler werden ſich die vorgeſchriebenen Anbauverträge beſchaffen

Die Pflege von Raps und Rübſen im Frühjahr
t wurde in Baden und im Elſaß
mit Winterraps und Winterrübſen

s je zuvor. Der Ruf des Reichsnährſtandes nach
hnung des Oelfruchtanbaues, um die Fett⸗ und Oelver⸗

Zee rl
ſorgung des Volkes ſicherzuſtellen, iſt alſo nicht ungehört ver⸗
hallt. Auch darin zeigt ſich wieder der gute Wille unſerer
Bauern, die bereit ſind, den Parolen der Erzeugungsſchlacht
zu folgen. Es iſt ja auch nur zu einleuchtend, wie dringend
notwendig Oel und Fett für die Ernährung gebraucht wird.
Sofort nach dem Anbau von Brotgetreide und Hackfrüchten
folgt der Anbau der Oelfrüchte der Wichtigkeit nach. Viele
Pflanzer haben vielleicht erſtmals in ihrem Leben oder nach
jahrelanger Unterbrechung wieder Raps und Rübſen angebaut .Es gilt alſo j die Anbauer in der Anbautechnik zu unter⸗

Nur durch gute Ernten d vre
erhalten bleiben. Deswegen muß der f
baufehler angeſagt werden, deswegen iſt es notwendig, daß

1 1 vermeidenm 75
Dau
An⸗gegen die

Aufklärung erteilt wird und daß erfahrene Rapsanbauer die
„Neulinge“ unterſtützen und belehren.

Die Wichtigkeit des Oelfruchtanbaues iſt ſchon, wie im vor⸗
hergehenden Wochenblatt in dem Artikel „Verbeſſerte Preiſe
und Anbauprämien für Oelfrüchte“ klargelegt , durch die Preis⸗
ſteigerung gekennzeichnet, ſofern Lieferungsverträge abge⸗
ſchloſſen werden. Die Ausdehnung des Oelfruchtanbaues hat
die Ablief Orung der Oelfrüchte als Ziel nicht nur
die Selbſtverſorgung, obwohl auch derjenige Landbeſitzer, der
durch den Anbau von Oelfrüchten auf Kleinſtflächen ſich und
ſeine Familienangehörigen nach den geltenden Beſtimmungenſelbſt mit Speiſeöl verſorgt, auch ſchon etwas zur deutſchen
Oel⸗ und Fettverſorgung beigetragen hat. Das Ziel bleibtuber ganz eindeutig die Ablieferung der Oelfrüchte. Des⸗
wegen iſt jedem Bauern und Landwirt zu raten. mit einem
Landhändler oder mit der Genoſſenſchaft einen Lieferungsver⸗
trag abzuſchließen. Den bereits abgeſchloſſenen Verträgen fürWinterraps lag urſprünglich ein Preis von 44 RM. je 100 kg
zu Grunde. Dieſer iſt erhöht worden auf 50 RM. fe100 kg Raps und Rübſen. Der gleiche Preis gilt auchfür die Sommerarten von Raps und Rübſen, die aber ſowohlin Baden wie auch im Elſaß weniger bekannt ſind. Erwähntſei an dieſer Stelle, daß auch der Mohnpreis bei Abſchlußeines Lieferung rtrages erhöht worden iſt, und zwar auf90 RM. je 10 Auch bei Kleinſtflächen ſollen Ver⸗träge abgeſchloſſen werden, und zwar in der Art, daß der Orts⸗bauernführer den Vertrag für die geſamte Ortsbauernſchaftabſchließt, indem ſich jeder Pflanzer mit ſeiner Fläche von
wenigen Ar in dieſen Vertrag einträgt. Trotzdem kann die
Ablieferung einzeln erfolgen, ſo daß jeder Anbauer in der
Lage iſt, ſeine Oelfrucht dann abzuliefern. wenn er ſie ver⸗kaufsfertig hergerichtet hat.

Noch liegt der Schnee auf den Feldern, noch iſt es nicht
möglich, die Rapsbeſtände zu beurteilen, wie ſie den Winterüberſtanden haben. Aber, ſobald der Winter weicht und derBoden oberflächlich abgetrocknet iſt, muß der Rapsbeſtand über⸗prüft werden, ob er ſtehen bleiben kann oder ob er umgepflügtwerden muß. Gerade dieſe Beurteilung wird vielen Anbauernſchwerfallen. Aus dieſem Grunde hat die Landes bauernſchaftBaden ein aufklärendes Flugblatt herausgegeben, das durchdie Kreisbauernſchaften über die Ortsbauernſchaften und durch

Sommerraps,rans

MartiMartin,
Bei 8 d. B.;
Zahn Jakob II, jeim; Barth Wohl⸗
farth & Rückert, Bader Auguf Joſef,
Pfullendorf; Maier Franz, Inh.,
Steinsfurt; Fehringer Joſef, i

GmbH., Hochhauſen (Tauber); ? .
Remmele Joſef, Obergimpern; Leon
furt; Martin Georg, Ettlingen; Holeiſen Hein gKühn Karl, Inh. Otto Kühn, Donaueſchingen; Amann
rich, Eſchbeck, über Pfullendorf; Nagel Johann, Pfullendorf:
Gebr. von Büren. Bruchſal; Schwender Ernſt, Königsbach;
Weber Viktor, Ringsheim.

die Milchſammelſtellen zur Verteilung kommt. Die dort auf⸗
geführten Grund ſätze haben folgenden Wortlaut:

1. Ende Februar. ſobald der Boden oberflächlich abgetrock⸗net iſt, wird 1 dzſha Kalkammonſalpeter geſtreut , um das
Wachstum zu beſchleunigen . Die Krumenſchicht ſoll nicht mehr
gefroren ſein. Einhacken iſt nicht unbedingt notwendig.

2. Iſt der Acker vollkommen froſtfrei, wird der Raps Rüb⸗
ſenbeſtand genau überprüft, ob die Pflanzen geſund ſind und
eine gute Ernte gewährleiſten.

3. Das äußere Erſcheinungsbild iſt nicht maßgebend ! Man
zieht zunächſt einzelne Pflanzen mit Wurzeln heraus und
prüft, ob das Herzblatt und die Wurzel geſund ſind. Die gleicheProbe iſt an vielen Stellen des Feldes zu nehmen. Sind
Wurzel Herzblatt geſund, iſt der Beſtand in Ordnung,i zflanzenzahl je am vorhanden iſt.

geſunde Pflanzen ſtehen!
5. Iſt das Herzblatt verfault, oder die ganze Pflanze und

iſt auch die Wurzel erfroren, muß umgepflügt und neu mitMol Erfrorene Blätter ſchaden nichts, ſo⸗
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hn beſtellt werden.
lange Herzblatt und Wurzel geſund ſind.

6. Anfangs März werden nochmals 1—2 dz Kalkammon⸗
ſalpeter als Kopfdünger geſtreut und ſofort eingehackt. Gehacktwird mit der Maſchine, dem Vielfachgerät oder der Handhacke.Der Boden muß genügend abgetrocknet ſein. (Nicht Häufeln.)

7. Wenn in ſeltenen Fällen der Beſtand zu dicht iſt, mußbei der Hackarbeit vereinzelt werden.
8. Bei ſtarker Unkrautwüchſigkeit des Bodens und bei Ver⸗

kruſtung muß nochmals gehackt werden. Raps will großgehackt
ſein. Er braucht viel Luft. a

9. Tritt z. Z. der Blüte der Rapsglanzkäfer in großen
Mengen auf, erteilt jede Wirtſchaftsberatungsſtelle Auskunftund ſtellt Rapsglanzkäfer⸗Fanggeräte koſtenlos zur Verfügung.
Auch ſtarker Käferbefall führt nur in den ſeltenſten Fällen zur
Vernichtung des Raps Rübſenfeldes, da der Käfer auch zur Be⸗
fruchtung beiträgt. Die beſte Vorbeugungsmaßnahme iſt gute
Düngung und Pflege, um ein ſchnelles und gleichmäßiges Ab⸗
blühen zu fördern .

10. Das Aufſtellen von Bienenvölkern an den Raps/ Nüb⸗
ſenfeldern fördert die Befruchtung, bekämpft den Rapsglanz⸗
käfer und ſichert eine gute Ernte.

Bauer, beachte dieſe Grundſätze! Sie ſind zu⸗
ſammengeſtellt auf Grund jahrelanger Erfahrungen und bie⸗
ten unbedingte Gewähr, daß bei Einhaltung dieſer Anleitungmit einer guten Ernte gerechnet werden kann. Beſonders not⸗
wendig iſt es, den Raps gut und öfters zu hacken. Wer jetzt
ſeinen Raps noch breitwürfig auf dem Felde ſtehen hat, ſollte
ſich ſchon heute Gedanken darüber machen, ob es im kommen⸗
den Auguſt nicht möglich iſt, daß innerhalb einer Ortsbauern⸗
ſchaft ſämtliche Rapsfelder mit einer richtig eingeſtellten Drill⸗
maſchine geſät werden. Der Vorteil der Drillſaat gegenüber
der Breitſaat iſt ſo groß, daß ein Anbauer ohne weiteres ein
paar Mark Ausſaatkoſten an einen anderen Bauer zahlen kann,
wenn dieſer ihm dafür ſeinen Rapsacker mit der Drillmaſchine
ſät. Es iſt nur an die weit beſſere Unkrautbekämpfung zu 8denken. Aber der Vorteil iſt vielmehr in der gleichmäßigen 75
Saattiefe und der dadurch bedingten gleichmäßigen Auflauf⸗ 5

zeit zu ſuchen. Nur gleichmäßige Beſtände kommen aut durch
den Winter und bringen ſichere Erträge! Bei ungleichmäßigen
Beſtänden iſt z. B. die Gefahr des Rapsglanzkäfers weit 2



Deswegen ſollte ſich jeder Bauer heute ſchon mit einem
Ir! (ma ſchinenbeſitzer in Verbindung ſetzen oder gegebenenfalls

mit der zuſtändigen Wirtſchaftsberatungsſtelle oder der
Kreisbauernſchaft, die zu jeder Anbauberatung gerne bereit

orgfältige Hackarbeit hat im Frühjahr ſchon manchen
zeſtand gerettet, und man braucht gar nicht ſo ängſtlich

in, wenn man im Frühjahr das erſtemal an das Raps⸗
herantritt . So, wie es oben unter Punkt 2 und 8 be⸗

i ben iſt, wird der Rapsbeſtand geprüft. Kleine Biegungen
auch Verdickungen an den Wurzeln ſind ziemlich bedeu⸗

tungslos. Maßgebend iſt immer nur, ob das Herzblatt und
die Wurzel geſund ſind und dann bei abgetrocknetem Raps⸗
feld mit Stickſtoff und mit Hackarbeit nachgeholfen, dann aibt
es anch eine Rapsernte.

Do mancher Bauer hat neben dem Raps zum Reifwerden
auch noch Futterraps oder Futterrübſen draußen ſtehen und
andere wieder überlegen ſich wohl ſchon jetzt, ob ſie ein Stück
des Ravsfeldes im Frühjahr zum Verfüttern opfern müſſen,
weil ihnen das Futter ausgeht . Das Verfüttern vonRays. der auf Lieferungsvertrag angebaut iſt.

Zur Erleichterung der Landarbeit!

Gaatout plaum
Erſte Vorausſetzung für die Sicherung der kommenden

Ernte bildet die Verwendung einwandfreien Saatgutes . Man
ſollte nur ſolche Sorten anbauen, die ſich für Boden, Klima
nud Betriebsweiſe der Wirtſchaft eignen. Es iſt zu ſpät, Ueber⸗
legungen über das Saatgut anzuſtellen, wenn man die Drill⸗
maſchine aus dem Schuppen holt. Der verantwortlich wirt⸗
ſchaftende Bauer ſtellt deshalb einen genauen Plan über ſei⸗
nen Saatgutbedarf nicht nur für eine Ausſaatzeit, ſondern
für die geſamte Fruchtfolge auf; denn der Saatgutwechſel muß
genau ſo wie die Stallmiſtgabe und die Kalkung in die Frucht⸗
folge eingeſetzt werden. Wir danken den deutſchen Züchtern
und Saatgutvermehrern gerade während des Krieges eine
weſentliche Steigerung der Erzeugung von anerkanntem Saat⸗
gut. Trotzdem haben wir gerade in dieſer Zeit die unbedingtePflicht, für unſere riebe in möglichſt 0

eigenes Saatgut zu erzeugen. r
Saatqutbelieferung für die Flächen im Oſten, die hi
wendigen Bedarf * und belaſten nicht die mit anderen
Transporten voll ausgefüllten Verkehrsmittel. Grundſätzlich
unterſcheiden wir zwei Arten von Saatgut: Anerkanntes Saat⸗
gut und zugelaſſenes Handelsſaatgut.
Anerkanntes Saatgut

Beim anerkannten Saatgut wird die Gewähr für Sorten⸗
echtheit, Geſundheit, Reinheit, Keimfähigkeit und Sortierung
durch Feldbeſichtigung, Unterſuchung an einer Samenprüfungs⸗
ſtelle und Verſand unter Plombe geleiſtet . Bei anerkanntem
Saataut ſind zu unterſcheiden:

1. Hochzucht. Sie erwächſt aus den beſten Beſtänden
des Züchters und wird bei den zugelaſſenen Sorten aller
Kulturarten erzeugt . 2. Anerkannter Nachbau von
Kartoffeln, Lein, Hanf, Klee, Gras, Eſparſette, Seradella,
Wicken, Felderbſen und Süßlupinen zur Grünfuttergewin⸗
nung. Anerkannter Nachbau wird aus „Hochzucht“ gewonnen.
3. Anerkanntes Landſortenſaatgut von Klee,
Gras und FJutterhülſenfrüchten beſtimmter Arten und Her⸗
künfte. 4. Gemeindeſaat . Sie ſtammt aus Vermehrungs⸗
ſtellen mit Eigenverkauf, die man mit V. E.⸗Stellen abkürzt.
Hierbei handelt es ſich um eine Hochzucht, die nur in der Er⸗
zeugergemeinde und in den Nachbarorten unmittelbar an den
Verbraucher abgegeben wird. Ein Verſand findet nicht ſtatt;
deshalb iſt eine Plombe unnötig. Bei der Gemeindeſaat ent⸗
fallen außerdem Sach⸗ und Frachtgebühren.
Zugelaſſenes Handelsſaatgut

Bei zugelaſſenem Handelsſaatgut findet eine Felodͤbeſich⸗
tigung nicht ſtatt. Deshalb kann nur Reinheit, Keimfähigkeit
und Sortierung gewährleiſtet werden. Bei einigen Arten
(3. B. Kartoffeln und Mais) iſt auch für Arten⸗ und Sorten⸗
echtheit und Reinheit Gewähr zu leiſten. Dieſes Saatgut wird
nur in Jahren zugelaſſen, in denen das anerkannte Saatgut
zur Deckung des Bedarfs nicht ausreicht.
Wie iſt das Saatgut gekennzeichnet?

Anerkanntes Saatgut iſt immer plombiert. Die Plombe
zeigt auf der Vorderſeite die Aufſchrift: Reichsnährſtand. Dar⸗
unter wird das Reichsnährſtandabzeichen ſichtbar. Auf der
Rückſeite iſt zu leſen: Anerkanntes Saatgut, Kennbuchſtabe
und Kenn⸗Nummer des Vermehrungsbetriebes . K 397 bedeutet
alſo, daß das Saatgut aus dem Vermehrunasbetrieb 397 der
Landesbauernſchaft Kurmark ſtammt. Jede einzelne Landes⸗
bauernſchaft hat ihren Kennbuchſtaben . Plomben einer zuge⸗
laſſenen Vermehrungs⸗ und Vertriebsfirma und ebenſo Ab⸗
füllplomben oder Siegelmarken einer Vertriebsfirma dienen
auch zum Verſchluß anerkannten Saatgutes. Dieſe Plomben
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i ſtverboten und durch die5
pflichtig. Auch die übrigen Ra
füttert werden, auch dann nicht, 1
Herbſt ausdrücklich als Futterflächen angeſät :
Rapsfeld, das nur irgendwie eine Ernte verſpri
bleiben, denn Volk und Wehrmacht bra
Speiſezwecke. Beſodners bei den breit
und Rübſenſeldern muß die Beſtandsdie
Wie oben angegeben iſt, nicht mehr wie
Pflanzenje qm ſtehen laſſen. Raps/Rübſen. cht
muß ſofort im Frühjahr beim Hacken verein verden

i, damit
ſich die Pflanzen aut beſtocken können und nicht zu gail wer⸗
den. Kräftige, aleichmäßt ge Beſtände vertragen viel eher einen
Spätfroſt oder überwinden auch die Schäden des Rapsalanz⸗
käfers beſſer als ſchwache und ungleichmäßige Felder. Des⸗
wegen gilt als oberſter Grundſatz für die Pflegemaßnahmenfür Raps und Rübſen im Frühjahr. daß mit 3 — ſei
es nun mit der Hand oder mit der Maſchine — i3ſtoffſack ſo mancher Raps/ Rübſen⸗Beſtand ge
ann.
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muß ſtehen
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9. Merkblatt
28 eln?
tragen dann auf der Rückſei namen15 eben⸗
falls eine *Nummer. Auch indelsſaatgut
iſt mit einer Plombe verſeehen. Die gleicht der
beim anerkannten Saatgut: die 8 enthält die Ueber⸗
ſchrift: Handelsſaatgut. Am Sack iſt außerdem ein Sackanhän⸗
ger angebracht, der nach Freigabe einen Aufklebezettel mit dem
Unterſuchungsbefund erhält. Bei Getreidehandelsſaatgut wird
die Plombe durch einen Sackanhänger mit beſonderem Ver⸗
ſchluß erſetzt.2 anerkanntem Saatgut eigenen Nachbau gewinnen!

Getreide. Richtig handelt , wer bei Getreide in mitt⸗
end klei ien B trieben in regelmäßigem Wechſel etwaleren

all
al, ſelbſt nachbaut.

äßig, wenn wir einen Plan in der Fruchtfolge anfftelie
nach dem der Saatgutzukauf bei den einzelnen Früchten zu
verſchiedenen Ausſaatzeiten, die möglichſt gleichmäßig über
drei Jahre verteilt liegen ſollten, vorgenommen wird. In
größeren Betrieben ſäen wir in jedem Jahr auf etwa 10—15
v. H. der Geſamtfläche Getreidehochzucht aus. Dann reicht
nämlich der auf dieſer Teilfläche erzeugte und getrennt ge⸗erntete Nachbau aus, um im kommenden Jahr die übrige
Fläche mit eigenem Saatgut zu verſorgen.

2. Hülſenfrüchte. In den meiſten Gegenden könnenwir das für dieſe Früchte notwendige Saatgut ohne Inan⸗
ſpruchnahme beſonderer Aecker in unſerem Betriebe durchBeiſaat zu Getreide in ausreichenden Mengen erzeugen. Im
Durchſchnitt Setriat die Beiſaatmenge bei Erbſen 10—20 kg je
Hektar; beiWicken liegt ſie zwiſchen 5 und 15 leg je Hektar.Es iſt deshalb notwendig , daß wir uns über die Erfahrungen,
die in unſerer Gegend gewonnen wurden, unterrichten. Gleich
zeitig damit fragen wir auch die erfahrenen Anbauer nach
den zueinander paſſenden Sorten. Grundſätzlich gilt: Je beſſe
die Böden und je mehr Niederſchläge , um ſo niedriger die
Beiſaatmengen. Sonſt beſteht Lagergefahr. Somnerhülſen⸗1 können wir auch im Frühfahr in die Winterung ein⸗
äen

3. Kartoffeln . Die im zurückliegenden Jahr erzeugte
Menge an Hochzucht und an anerkanntem Nachbau reicht aus,
um ein Viertel der geſamten Kartoffelanbaufläche mit dieſem
hochwertigen Saataut zu verſorgen.
ſpruch auf leiſtungsfähige Neuſaat voll gedeckt werden. Unſere
Aufgabe iſt es nun, dieſes friſche, geſunde Pflanzaut da anzu⸗
bauen, wo Anſteckung mit Viruskrankheiten von einem be⸗
nachbarten Schlag mit bereits abgebauten Kartoffeln unmög⸗
lich iſt. Wer ſich vor Schaden bewahren will, geht nach Auf⸗
gang der Stauden ſeine Pflanzgutäcker mehrere Male durch,
reißt kranke und kümmernde Stauden mit Wurzeln und Knol⸗
len aus und entfernt ſie. Richtig ausgenutzt iſt das anerkannte
Pflanzgut dann. wenn wir daraus auf 10—15 v. H. unſerer
geſamten Kartoffelfläche geſunden Nachbau für das nächſte
Jahr ernten.

4. Luzerne⸗ und Kleeſamen ernten wir von einem
Teil unſerer Beſtände . Die Saatgutbeſchaffung macht uns dann
im nächſten Jahr keine Sorgen; denn wir können dem Frucht⸗
folgeplan entſprechend die für die Ernährung unſeres Viehs
ſo unbedingt notwendigen Futterflächen mit ausreichendem
Saatgut beſtellen. Dabei denken wir daran, daß die weniger
guten Aecker im Samenertrag ſicherer als die beſſeren ſind.
Den erſten Schnitt nehmen wir von den Flächen, die uns den
Samen liefern ſollen, früher als üblich. Den zweiten Schnitt
laſſen wir dann bis zur Samenernte ſtehen.

wee kauft und in

Damit kann unſer An⸗
5
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Eigenen Nachban aufbereiten!
Auf keinen Fall dürfen wir

ſäen, wie er die Dreſchmaſchine ve
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Welche Beiz
erfordert aber viel
flächen. Wer naß beizt,Norn gut abtrocknet und d 1 5Die Trockenbeize in rommeln erfo weniger
91 Bei dieſer

Tuch
vand und läßt ſich ſchneller durchfü

Arbeit iſt es notwendig , mit Staubmaske oder feuchtem
vor dem Mund zu arbeiten.

Die Kurz⸗Naßbeize iſt heute am meiſten verbreitet.
Eine geringe Menge Beizflüſſigkeit wird bei dieſem Verfahrenmit den Körnern vermiſcht und von ihnen aufgeſogen. Ein
Trocknen der Körner iſt daher nicht erforderlich. Ameinfachſten
iſt es, das Saatgetreide im Anſchluß an die Reinigung trocken
oder kurz⸗naß beizen l

Won 0 ſätzlich nur mit geprüften
vor allem die genaue Befolgung derjedem Beizmittel beigegeben wird.

a6 tet das Aufbereiten und Beizen?
Die geringen Ausgaben für das Aufbereiten und Beizendes Saatgutes werden durch geringe Ausſaatmengen, durchdas noch zu verwertende Abfallgetreide und durch beſſerenBeſtand der Getreidefelder mehrfach aufgehoben.Nur wer das Saatgut ſorgfältig auswählt, wer aus⸗reichenden Nachbau treibt, den er gut aufbereitet und

gründlich beizt, wird hohe Ertrüge erzielen.
Auskunft

tunasſtelle
ſtandes und 5
W 9. Hermann⸗Göring⸗

er

vom

Schweinezählung am 3. März
Am 3. März d. J. wird im geſamten Großd eutſchen Reichdie übliche Schweinezählung durchgeführt . Da dieſe Zählungfür die deutſche Kriegsernährungs wirtſchaft von großer Be⸗

deutung iſt, wird erwartet, daß die Landwirtſchaft der Er⸗hebu 0 Intereſſe entgegenbringt. JederSchwe t, den ichen Zählern genaue
*Angaben ü . und Nutzungsart ſeiner Schweine⸗beſtände zu ma Er hat ſich über die genaue Höhe ſeinesSchweinebeſtandes ſo rechtzeitig zu unterrichten, daß dem Zäh⸗ler am Zählungstage ohne weiteres zutreffende Angaben ge⸗macht werden können. Falls der Schweinehalter bei der Zäh⸗lung nicht perſönlich anweſend ſein kann, hat er einen Stell⸗vertreter zu beauftragen, der die notwendigen Angaben anſeiner Stelle macht. Da der Schweinehalter für die Angabenſeines Stellvertreters verantwortlich gemacht werden kann,ſind nur zuverläſſige Perſonen als Stellvertreter auszuwäh⸗len. Die Richtigkeit der vom Zähler eingetragenen Angabenhat der Schweinehalter oder ſein Stellvertreter durch Unter⸗ſchrift in der Viehzählungsliſte zu beſcheinigen. Die Angaben8 ehhalter werden wieder von Beauftragten der Ernäh⸗

1 7 ſtichprobenweiſe kontrolliert werden. Soweit beidieſen Kontrollen falſche Angaben über die Viehbeſtände feſt⸗geſtellt werden, rd gegen die ſchuldigen Viehhalter unnach⸗ſichtlich vorgegangen werden. Auf Grund des Viehzählungs⸗geſetzes können falſche Angaben bei den Viehzählungen mitGeldſtrafen und mit Gefängnis bis zu drei Monaten beſtraftwerden. Außerdem kann auf Einziehung des verſchwiegenenViehs erkannt werden. 5

Vorſckriftenfür die Benutzung von BrutmaſckinenDer Beauftragte des Reichsnährſtandes für den Verkehr18 2 5 85 nochmals darauf hin, daßie nutzung der Brutanlagen im Jahre 1942 folg.Vorſchriften zu beachten ſind: 15 e
. 1. Alle Brutanlagen dürfen nur in der Zeit vom 15. Fe⸗bis 31. Mai 1942 zur Brut benutzt werden. 2 In die⸗

Küken in Brütereien vom 15. Juni
die Anordnung des Beauftragten

Verkehr mit Nutz⸗ und Zucht⸗
5 r Brutzeit für N

ſowie betreff
November

wieſen.pflicht von(RNVBl. S.

Neuregelung des Eierablatzes
Die bisherigen Vorſchriften über die Eierablieferung der

Geflügelhalter ſind in einigen weſentlichen Punkten abgeän⸗
dert worden . Die Abgabe von Eiern an Verbraucher darf nur
gegen Einbehaltung eines vom Ernährungsamt ausgeſtellten
Berechtigungsſcheines erfolgen. DerartigeB 1 ch
werden auf Grund des vom Ernährungsan tenden
Beſtellſcheines der Reichseierkarte und nach Entwertung der
Einzelabſchnitte ausgeſtellt und enthalten die Angabe der Stück⸗
zahl entſprechend dem für den jeweiligen Verſorgungsabſchnitt
erfolgten Aufruf der Hauptvereinigung der deutſchen Eierwirt⸗
ſchaft. Der Erzeuger wird ſich merken, daß für jeden Verſor⸗
gungsabſchnitt ein neuer Berechtigungsſchein vorliegen und
einbehalten werden muß. Auch iſt ihm die Pflicht auferlegt
worden, die Berechtigungsſcheine einzuſammeln, ſorgfältig auf⸗
zubewahren und auf Anfordern dem Eierwirtſchaftsverband
vorzulegen. Seit dem 12. Januar 1942 iſt die Anordnung in1942

Aus dem Reichsnährstand
Bekanntmachungen der Landesbauernschaft Baden

Bekanntmachung
Badisches Pierdestammbuch e. V., Bezirksgruppe Elxtal.

1. Stutbuchauinahmen .
Die Stutbuchaufnahm

bach statt. Pünktliches E
2. Generalversammlung .

Die Generalversammlung ist am gleichen Tage (10. März 1942), nachm. 16 Uhr,in Bleibach. lch bitte alle Mitglieder der Bezirksgruppe sowie Pferdefreundeum ihren Besuch.
Karlsruhe,

finden am 10. März 1942, nachm, 15 Uhr, in Blei-rscheinen ist dringend erwünscht.

den 23. Februar 1942. Bad. Pferdestammbuche. V.
Der Bez. -Gr.-Fachwart: Frie dr. Hut.

Bekanntmachung
Betrifft: An- und Verkauf eingetragener weiblicher Tiere

Meine Anordnung vom 1. Januar 1942, veröffentlicht im Wochenblatt derLandesbauernschaft Baden, Folge 48, vom 29, November 1941, erfährt unterAbsatz 1 folgende Aenderung:Der An- und Verkauf in das Herdbuch oder Vorkörregister eingetragener
Kühe, im Alter bis einschl. 10 Jahre, sowie der An- und Verkauf in das Herdbuch oder Vorkörregister eingetragener oder mit Kälberohrmarken versehener
Kalbinnen, die mindestens 20 Wochen trächtig sind, ist ab Stall verboten.Die Aenderung dieser Anordnung tritt mit sofortiger Wirkung in Kraft.

Karlsruhe, den 23. Februar 1942.
Landesverband badischer Rinderzüchtert gez. Matheis.

Bekanntmachung
über ausfallende und verlegte Zuchtviehabsatzveranstaltungen für 1942.

Unter nochmaligem Hinweis auf die Bekanntmachung im Wochenblatt der
Landesbauernschaft , Folge 6, vom 7. Februar 1942, Verlegung von Sonder-
körungen und Versteigerungen , wird nunmehr ergänzend bekanntgegeben , das
aus technischen Gründen die nachstehenden Absatz veranstaltungen ausfallen bsw.
verlegt werden:

Ausfallen missen!
112. Versteigerung in Mosbach, vorgesehen für den 19. Februar 1942,113. Versteigerung in Offenburg, vorgesehen für den 6. Februar 1942,
115. Versteigerung (Landesbullen versteigerung ) in Gflenburtz, vortesehen für des

12. März 1942.
Verlegt verden müssen

114. Versteigerung in Strasburg , vom 5. März auf 19. März 1942,
vorausgehende Sonderkörung am 18. März, 14 Uhr,

116. Versteigerung in Mefkirch , vom 19. Marz auf 26. März 1942.
vorausgehende Sonderkörung am 23. März, 14 Ubr,
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Die von den Züchtern im Geschäftsbereich der Geschäftsstelle Freiburg zur
Anmeldung für die 115. Versteigerung Landesbullenverstei 2 in Offenburg
vorgesehenen Tiere müssen dennoch der Geschäftsstelle reiburg i. Br.,
Schlageterstraße 18-20, gemeldet werden.

Wegen Zul g zur Versteigerung in Strafiburg werden die Gemeinden und
sonstige Kaufliebhaber aus dem Elsaß aufgefordert , den Bedarf an Zuchtbullen
10 Tage vor der Versteigerung bei der Hauptgeschäftsstelle des Landesverhan-
des badischer Rinderzüchter , Karlsruhe , Beiertheimer Allee 19, anzumelden.
Später eingehende Anmeldungen können keine Berücksichtigung mehr finden.

Hinsichtlich der Zulassungen zur Versteigerung in Mefkirch gilt das gleiche.
Personen aus dem Sperr- und Beobachtungsgebiet ist der Zutritt verboten .

Es wird empfohlen, einen Personalausweis mitzubringen ,
Versteigerungs-Verzeichnisse sind bei der Hauptgeschäftsstelle des Landes-

verbandes badischer Rinderzüchter , Karlsruhe, Beiertheimer Allee 19, erhältlich .
Ebenso sind solche am Eingang zum Versteigerungsplatz zu haben und gelten
gleichzeitig als Eintrittsausweis.Karlsruhe, den 21. Februar 1942.

Landesverband badischer Rinderzũchter
Der stellvertretende Hauptgeschäftsführer : I. A. Raps.

Anordnungen der Marktverbände
(Landesernährungsamt Baden)

Bekanntmachung
des Viehwirtschaftsverbandes Baden vom 16. Februar 1942.

Betrifit : Preise für Schlachtschweine ab 9. Februar 1942.
Nachstehend gebe ich die auf Grund der Anordnung Nr.1 und Nr. 1a det

Hauptvereinigung der Deutschen Viehwirtschaft , Berlin, und meiner Anordnun-
gen Nr. 32 vom 28. Dezember 1937, Nr. 32 vom 5. Januar 1938, Nr. 37 vom
18. März 1939, Nr. 39 vom 7. August 1939, Nr. 42 vom 7. März 1940 und Nr. 67
vom 13. November 1941 geltenden Preise für Schlachtschweine je 50 kg Lebend-
gewicht bekannt:

Preise für Schlachtschweine ab 15. Februar 1942.
a) Marktpreise aui dem Mittelmarkt Lörrach ;

Schweine der Schlachtwertklassen à und b 1 RM. 63.— bis RM. 64.—
(von 135 kg und derüber )

Schweine der Schlachtwertklasse b 2 RM. 63.— bis RM. 64.
(von 120 bis 134,5 kg]

Schweine der Schlachtwertklasse RM. 62.— bis RM. 63.
(von 90 bis 119,5 kg

Schweine der Schlachtwertklasse d bis RM. 39.—
(von 80 bis 89,5 kg)

Schweine der Schlachtwertklassen e —f bis RM. 57.—
(bis 79,5 lg)

Schweine der Schlachtwertklasse g 1 bis RM. 64.—
tette Specksauen )

Schweine der Schlachtwertklasse 62 bis RM. 59.—
(andere Sauen)

Schweine der Schlachtwertklasse h bis RM. 59.
(Eber)

Schweine der Schlachtwertklasse i bis RM. 64.—
(Altschneider )
b) Marktpreise auf den Großmärkten Freiburg , Karlsruhe und Mannheim,

sowie den Mittelmärkten Baden-Baden, Heidelbertß und Ofienburg⸗
Schweine der Schlachtwertklassen a und b 1 RM. 62.50 bis RM. 63.50

(von 135 kg und darüber)
Dobhweine der Schlachtwertklasse b 2 RM. 62.50 bis RM. 63.50

(von 120 bis 134,5 kg)
Schweine der Schlachtwertklasse c RM. 61.50 bis RM. 62.50

(von 90 bis 119,5 kg)
Schweine der Schlachtwertklasse d bis RM. 58.50

von 80 bis 89,3 leg)
Schweine der Schlachtwertklassen e — f bis RM. 36.50

(bis 79,5 kg)
Schweine der Schlachtwertklasse g 1 bis RM. 63.50

5 ſtette Specksauen )
Schweine der Schlachtwertklasse g.2 bis RM. 58.50

(andere Sauen)5 der Schlachtwertklasse h bis RM. 38.50
Eber)

Schweine der Schlachtwertklasse bis RM. 63.50
(Altschneider )
o) Preise außerhalb der Märkte:

Preisgebiet I (die Stadtgemeinden : Frankenthal, Ludwigshafen, Heppen-
heim, Lampertheim , Viernheim, und die Landkreise : Frankenthal , Ludigs-
hafen, Mannheim, Heidelberg , Bruchsal, Karlsruhe, Rastatt, Bühl, Kehl.
Offenburg, Lahr, Wolfach, Emmendingen, Freiburg,. Müllheim, Lörrach,
Säckingen und Konstanz]: e Empfangsortpreise :

5 M. RM.
Schweine der Schlachtwertklassen a und b 1 bis 60.— bis 62.50

(von 133 kg und darüber )
Schweine der Schlachtwertklasse b 2 bis 59.50 bis 62.50

(von 120 bis 134,5 kg]
Schweine der Schlachtwertklasse e bis 58.50 bis 61.50

(von 90 bis 119,5 kg)
Schweine der Schlachtwertklasse d bis 34.— bis 57.50

(von 80 bis 89,3 kg)
Schweine der Schlechtwertklassen e —f bis 52.— bis 35.50

(bie 79,5 leg)
Schweine der Schlachtwertklasse 61 bis 60.— bis 62.50

tette Specksauen )
Schweine der Schlachtwertklasse g 2 bis 34.— bis 57.50

a (andere 2Schweine der Schlachtwertklasse h bis 54.— bis 57.50
Eber)

Schweine der Schlachtwertklasse bis 60.— bis 62.50
[Altschneider )

Preisgebiet II (die Landkreise : Mosbach, Sinsheim, Villingen, Neustadt.
Donaueschingen und Waldshut):

Landpreise : Empfangsortpreise :
RM

Schweine der Schlachtwertklassen à und b 1 bis 59.50 bis 61.50
(von 135 kg und darüber)

Schweine der Schachtwertklasse b 2 bis 39.— bis 61.50
(von 120 bis 134,5 kg)

Schweine der Schlachtwertklasse bis 58.— bis 60.50
(von 90 bis 119,5 kg)

Schweine der Schlachtwertklasse d bis 53.50 bis 36.50
(von 80 bis 89,5 leg)

Schweine der Schlachtwertklassen e- 1 51 4 64.0
(bis 79,5 kg

5 1 8
Schweine der Schlachtwertklasse6 bis 59.50 bis 6A.50fette Specksauen
Schweine der Schlachtwertklasse 62 bie RM. 53.5 bis 86.80

(andere Sauen)r Schlachtwertklasse h bis 83.50 bis 36.80ber
Schweine der Schlachtwertklasse i bis 59.50 bis 64.0

(Altschneider )
Preisgebiet II (die Landkreises Tauberbischofsbeim , Buchen, Stockach
und Ueberlingen]: e ein,M. M.

Schweine der Schlachtwertklassen à und b 1 bis 59.— bis 61.—
(von 135 kg und darüber)

Schweine der Schlachtwertklasse b 2 bis 38.50 bis 61.
(von 120 bis 134.5 kg)

Schweine der Schlachtwertklasse e bis 57.50 bis 60
(von 90 bis 119,5 kg)

Schweine der Schlachtwertklasse d bis 53. bis 36.
(von 80 bis 89,5 kg

Schweine der Schlachtwertklassen e — i bis 51. bis 34.—
(bis 79,5 kg)

Schweine der Schlachtwertklassen 61 bis 89. bis 61
(kette Specksauen)

Schweine der Schlachtwertklasse g 2 bis 33. bis 36.—
(andere Sauen)

Schweine der Schlachtwertlelasseh bis 33. bis 56.
er

Schweine der Schlachtwertklasse f bis 59.— bis 61.
(Altschneider )
d) Preise auf den Verteiluntgsstellen Lahr, Bruchsal und Villingen:

Lahr Bruchsal und
Villingen

RM. RM.
Schweine der Schlachtwertklassen a und b 1 bis 63.50 bis 63.—

(von 135 kg und darüber)
Schweine der Schlachtwertalasse b 2 bis 63.50 bis 63.—

(von 120 bis 134,5 kg)
Schweine der Schlachtwertklasse e bis 62.50 bis 62.—

(von 90 bis 119,5 kg)
Schweine der Schlachtwertklasse d bis 88.50 bis 58.—

(von 80 bis 89,5 Kk
Schweine der Schlacht wertklassen e —f bis 56.50 bis 36.—

(bis 79,5 kg)
Schweine der Schlachtwertklasse 61 bis 63.50 bis 63.—

(fette Specksauen)
Schweine der Schlachtwertklasse 62 bis 38.50 bis 38.—

(andere Sauen)
Schweine der Schlachtwertklasse h bis 58.50 bis 88.

Eber)
Schweine der Schlachtwertklasse i bis 63.50 bis 63.—

(Altschneider )
e) Preise auf den Verteilungsstellen Konstanz und Singen: 3

Hier gelten die Empfangsortpreise des Preisgebietes I. *

Preise für Schlachtschweine in der Zeit vom 9. bis 14. Februar 1942.
In der Zeit vom 9. bis 14. Februar 1942 liegen die Preise für Schlachtschweine

sämtlicher Schlachtwertklassen um 0, 30 RM. je 50 kg Lebendgewicht höher, wie
vorstehend bekanntgegeben .

Diese Bekanntmachung tritt rückwirkend ab 9. Februar 1942 in Kraft. Meine
Bekanntmachungen vom 2. August 1941 (Wochenblatt der Landesbauernschaft
Baden, Folge 33 vom 16. August 1941] und vom 2. Januar 1942 (Wochenblatt
der Landesbauernschaft Baden, Folge 2 Seite 20) treten mit dem gleichen Zeit-
punkt außer Kraft.

Karlsruhe, den 16. Februar 1942.
Der Vorsitzende des Viehwirtschaftsverbandes Baden: gez. Ru d ol p h.

Anordunung Nr. 70
des Viehwirtschaitsverbandes Baden vom 18. Februar 1942.

Betr.: Verwiegunt von Schlachtvieh .
Auf Grund des 8 8 der Satzung für Viehwirtschaftsverbände vom 5. Mär

1935 in der Fassung vom 9. Mai 1936 [RNStVBI. S. 233) in Verbindung mit 9 22
Abs.2 der Anordnung Nr. 1/42 der Hauptvereinigung der Deutschen Viehwirt -⸗
schaft in Berlin vom 19, Dezember 1941 [RNStVBI. S. 495) ordne ich an:

§ 1. Das Lebendgewicht von Schlachtvieh jeder Art und Gattung
jedes Tier einzeln festzustellen .

5 2. Verstöße gegen diese Anordnung werden nach den geltenden Bestim-
mungen bestraft . 5

§ 3. Diese Anordnung tritt am 1. März 1942 in Kraft.
Karlsruhe, den 18. Februar 1942.

Der Vorsitzende des Viehwirtschaltsverbandes Baden: gez. Rudolph.. . dd ß
Badiſcher Landesſchweinezuchtverband e. B. .

Dem Reichsnährſtandangegliedert

ist für

Von nachſtehenden Zuchten können zur Zucht weibliche Ferkel der Raſſe des deutſchen ver⸗
edelten Landſchweines, im Alter von 8 Wochen aufwärts, von guten Leiſtungsſauen abgegeben

Die Käufer bitten wir, ſich mit den Züchtern in Verbindung zu ſetzen.werden.
Ferkel 15 —

dam dees Zuch iers wen Sauſgeboren
— 4

ewicht] ſpäte⸗„ dean: dagenen g äte⸗Ferkel us ſſtens bis

Markgräfl Bad. Verwaltung Salem, 3 2
Kreis Ueberlingen 6282 ¼12.1.42 8 57.5 ſofort

Gräfl. Douglas'ſche Gutsverw . Laugenſtein 4 5
Poſt Eigeltingen. Krs. Stockach. 6903 14.142 11 75.3 ſofort

55 7 8 3 6904 17.1.42 8 68.4 ſofort
Karl Ullmer. Bruderhof, Poſt Wangen,

Kreis Konſtanz re . 445 9 2.8 ſofort
Rupert Jäger, Rohrdorf. Poſt Meßkirch ,„ares Pata 3 558 605315 . 1.42 8 64.6 ſofort

Eber und tragende Jungſauen werden verkauft:
Verſteigerung am 19. März 1942 in Straßburg um 9 Uhr
Verſteigerung am 23. April 1942 in Meßkirch um 9 Uhr

Fauptſchriftteiter : Kurt Wittenberg (3.Z. im Felde). Mit der Hauptſch eiftleitung ben uf tragt: Landw.
Verlag . Berlags⸗Geſ. m. b. H.,Zur Zeit iſt Anzeigenpreisliſte 11 und 12 gültig. Zweigniederlaſſung B

krankt). Stellvertreter: Schriftleiter Werner Saegert, Karlsruhe.5 Roland Schulze, Berlin.ugle, Karlsruhe (zur Zeiter
n, Karlsruhe, Ettlinger Straße 12. Verlagsleiter :

ruck: W. Braun Gmb.., Karlsruhe, Karl-Friedrich ⸗Straße14.
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